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im Zug sa ss und wir uns der Greifenberger. Gegend näherten,

fiel mir wieder ein, dass ich damals bei meinem überstürzten

Auszug noch manches Wichtiges zu Hause gelassen hatte,
unter anderem auch meine sämtlichen Präparate und ein

aar unentbehrliche Bücher, die Heinz mir trotz mehrfachen
Ersuchens noch immer nicht nachgeschickt hatte. Eine
ernte Gelegenheit, sie mir jetzt zu holen, dachte ich. Du
steigst einfach in Greifenberg aus und fährst mit dem
Nachtzug weiter. Heinz kann dir den Eintritt in das Haus
nicht verwehren, es ist dein Haus so gut wie das seine. Und
bei der Gelegenheit kann man vielleicht noch einmal mit
jbin über die Geldsache reden. In aller Ruhe, wenn es

geht."
„Es ging aber nicht, wie?"
Natürlich nicht. Ich war noch keine fünf Minuten im

Haus, lagen wir uns schon in den Haaren. Und schlimmer
denn je. Heinz hatte mich schon gar nicht hereinlassen Wol-

len. Er war im Hausanzug, und ich hatte sofort -das deut-
liehe Gefühl, dass er nicht allein war und dass ihm deshalb
mein Besuch doppelt ungelegen kam."

„Nicht allein?" verwunderte sich Livia. „Sie meinen,
er hatte Besuch ?"

„Ich vermute es. Gesehen habe ich niemand. Nur ein-
mal, während wir uns stritten, habe ich im Nebenzimmer
etwas fallen hören. Ich wollte wissen, Wer uns da zuhörte,
und drückte auf die Klinke. Aber die Tür gab nicht nach.
Sie war von innen abgesperrt."

„Seltsam! Vielleicht ein neugieriges Dienstmädchen?"
„Ausgeschlossen. Mein Bruder hatte nur einen jungen

Diener, der übrigens nicht im Hause schlief. Und dieser
Diener war damals gerade in Urlaub. Die Untersuchung
hat das festgestellt und daraus die geistreiche Folgerung
gezogen, dass ich mich entweder getäuscht haben muss
oder "

Oder —?"
„Diese Geschichte bloss erfunden habe, um den Ver-

dacht in'eine andere Richtung zu lenken."

„Ach so —!" Iiivia unterdrückte eine abfällige Bemer-
kung, die der Untersuchung galt. „Und Was geschah Weiter?"

„Ich bin gar nicht mehr dazu gekommen, meine Bücher
einzupacken. Unser Streit wurde so laut, dass in der Nachbar-
schaft die Hunde bellten. Heinz überbot sich förmlich in
Beschimpfungen. Er schrie, ich hätte überhaupt keinen
Anspruch auf mein Erbteil. Die Fabrik sei mit dem Ver-
mögen seiner Mutter gegründet worden, die meine hätte
kein ganzes Hemd in die Ehe gebracht. Sie sei nichts gewesen
als ein schlaues Hürchen, auf das unser Vater hereingefallen
sei, und Ersparen Sie mir die Einzelheiten." Erik
atmete schwer. „Kurz — ich konnte es nicht mehr aus-
halten. Ich fühlte, dass ich ihm im nächsten Augenblick
an die Gurgel springen würde. Und ich hatte gerade noch
die Kraft, meinen Hut zu nehmen und blindlings davonzu-
stürzen, zur offenen Verandatür hinaus."

Er schwieg eine Weile. Dann hob er den Kopf und sah
Livia ernst in die Augen.

„Ich will Ihnen etwas sagen, Livia -— nur Ihnen. Sie
sind die Einzige, die es verstehen wird. Vielleicht War es
nur ein Zufall, dass ich Heinz an diesem Abend nicht
getötet habe. Ich War sehr nah daran. So nah, dass ich
bei der Nachricht von seiner Ermordung einen Augenblick
im Zweifel war, ob ich es nicht selbst getan habe. Verstehen
Sie? Darum — aus diesem unterbewussten Schuldgefühl
heraus — habe ich damals in der ersten Verwirrung auf dem
Polizeikommissariat meinen Aufenthalt in Greifenberg
geleugnet. Und heute noch —: so oft ich an jenen Abend
zurückdenke — werde ich die Vorstellung nicht los, dass
vielleicht mein Hass, der brennende Wunsch, ihn zu töten,

HAUS- und FDLB GARTE A
Wmterarbeit heisst: sich vorbereiten/

Werden, wachsen, blühen.
Heute spreche ich vom Blühen. Aus der Jungpflanze, von

der ich das letztemal sprach, wird die « erwachsene » Pflanze.
In diesem Stadium kommt sie zum Blühen; denn das ist die
vom Schöpfer gewollte Aufgabe für eine jede Pflanze. Aber
das ist es ja gerade, was wir bei den meisten Gemüsearten
nicht wollen, und wir ärgern uns, wenn Salat, Rübli und
Zwiebeln aufstempln; denn hier wollen wir ja keine Früchte
ernten, und es ist eben so, dass die Pflanze in diesem Stadium
ihre besten Säfte den Blüten und der Früchte- und Samen-
bildung zuwendet, wobei dann die andern Pflanzenteile, welche
wir möglichst kräftig wünschen, vernachlässigt werden. Woher
kommt dieses unzeitige Blühen? Es kann angeboren, vererbt
sein, und das ist dann der Fall, wenn bei der Samenzucht riieht
gewissenhaft vorgegangen wurde. Bei Salat z. B. darf man nur
solche Pflanzen als Samenträger auswählen, welche am späte-
sten blühen. Auch Unterernährung der Pflanzen führt zum

uhblühen. Das sehen wir am besten beim Blumenkohl;
®agere Stauden bilden sehr bald Blumen, aber leider immer
sehr kleine, kaum brauchbare. Daraus ist zu lernen: Voll-
fertiges Saatgut unci genügende Düngung verhindern ein vor-
öliges Blühen.

Es gibt aber Gemüse, bei denen wir viele Blüten wünschen;
Mh meine die Früchtegemüse: Hülsenfrüchte, Tomaten, Gurken,

^
urbisse. Wie erhalten wir viele Blüten? Selbstverständlich gilt
uch hier: durch gute Sortenauswahl. Ganz besonders aber

dp nichtige Düngung, also durch eine Volldüngung;
Näh* * vor allem der Phosphor nicht fehlen, weil dieser

Hilt ^ Blütenbildung unumgänglich notwendig ist. Das

gro
®r die Hülsenfrüchte, wo wir einen möglichst

* Blütenansatz wünschen. Aber nun gibt es einen Nähr-

Stoff, welcher blütenvermindernd wirkt; es ist der Stickstoff.
Bei den Hülsenfrüchten ist eine Ueberdüngung mit Stickstoff
sehr leicht möglich, weil sie imstande sind, vermöge der Knöll-
chenbakterien an den Wurzeln den Stickstoff aus der Luft auf-
zunehmen und sich so genügend damit zu versehen. Ein Hilfs-
volldünger gibt den Hülsenfrüchten genügend Stickstoff; eine
Nachdüngung mit Gülle oder einem Stickstoffdünger, wie z. B.
Ammonsalpeter, erzeugt wohl ein mächtiges, üppiges Gestäude,
dafür aber einen verminderten Blütenansatz. Darüber habe ich
seinerzeit einen Versuch mit Erbsen angestellt. Ich düngte sie
im Frühjahr sehr stark mit schwefelsaurem Ammoniak. Resul-
tat: Bis in den Herbst hinein ein dunkelgrünes, mastiges Ge-
stäude; aber nicht eine einzige Blüte war daran zu finden,
währenddem wir bei den normal gedüngten Erbsen einen
prächtigen Ertrag hatten.

Sehr oft müssen wir den Fruchtansatz für unsere Interessen
beeinflussen. Wenn wir z. B. Bohnen, Erbsen, Gurken und
Tomaten fleissig ernten, so reizen wir die betreffenden Ge-
müsearten zu vermehrtem Blühen an. Es spielt sich hier der
gleiche Vorgang ab, wie beim Nestei im Hühnernest, das die
Hühner zu immer neuem Legen anreizt. Es ist dies bei den
Pflanzen ein sehr interessanter biologischer Vorgang, der uns
zu tieferem Nachdenken über die Geschehnisse des Pflanzen-
lebens anregt.

Wollen wir bei den Erbsen einen einmaligen starken Frucht-
ansatz, so entgipfeln wir die Stauden im Stadium des Beginnes
der Hülsenbildung; wir zwingen so die Pflanze, ihre ganze
Kraft für die Entwicklung des vorhandenen Blüten- und
Fruchtbehanges zu verwenden. Aus dem gleichen Grunde ent-
fernen wir bei den Tomaten Mitte August alle Blüten und
Knospen und entgipfeln die Stauden. G. Roth.
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ilN AuZ SS88 unâ wir uns 6er OreikeukerKsr, Oo^onci näkerton,

M wir wieder sin, àass iok damals ksi meinem üksrstür2ton

ìus2UZ nook msnokes >Viokti^es 2u Dause gelassen katte,
Wter anderem auok mein s sämtlioksn ?räparate und ein

unsntkekrlioks Dücker, die klein? inir trot2 mekrkaoken

Krsuckens nook iininer niokt nackZesokiokt katte. Line
mite Oele^enksit, sie inir jot2t 2U kolen, daokte iok. Du

sMZsi einkaok in Oreikenksr^ aus und kakrst mit dein
XgeIit2UA weiter. Lein? kann dir den Lintritt in des Klaus

niât verwehren, es ist dein Usus so Aut wie das seine, Ond
kei äer OeleZenkeit kann man vielleiokt nook einmal init
M üker die Oeldsaoke reden. In aller Unke, wenn es

xà"
„Ls AÌng oder nickt, wie?"
Xatürliok niokt. Iok war nook keine künk Uinuten irn

Ilsus, lassen wir uns sokon in den Haaren. lind sokliininsr
ilenn je. kleine katte iniok sokon Aar niokt kereinlssssn Wol-

Im. Kr war im DsusaN2UA, und iok katte solort -das deut-
liclie Oskükl, dass er niokt allein war und dass ikin dsskslk
wem IZesuok doppelt unZoleAen kain."

„klickt allein?" verwunderte siok liivis. „3ie meinen,
ei katte IZesuok?"

„Ick verinute es. Oeseken kake iok niemand. Dur ein-
mal, wskrend wir uns stritten, kake iok im DskenDmmer
etwas lallen kören. Iok wollte wissen, Wer uns da 2ukörte>
uiìà ärüokte sul die Xlinke. Vker die Vür Agd niokt naok.
Ais war von innen akZesperrt."

„Aeltssm! Vielleiokt ein neuAieriAes Dienstmädoken?"
„VusAksoklossen. klein IZruder katte nur einen jungon

Diener, der ükriZens niokt im Hause sokliek. lind dieser
Diener war damals gerade in lirlsuk. Die lintersuokunZ
lwt «las kestAestellt und daraus die Aeistrsioke Lol^erunA
ßWNAen, dass iok miok entweder Aetäusokt kaken muss
oàer "

Oder —?"
„Diese Oesokiokts bloss erkunden kake, um den Ver-

claokt in eine andere DicktunZ 2u lenken."

„Vok so —!" Idvia unterdrückte eine akkälli^e Vemer-
kunA, die der lintersnokuNA Aalt. „Dnd Was Zssokak Weiter?"

„Iok din Zar niokt mekr da2u gekommen, meine IZüoker
simupaoksn. Dnser Atrsit wurde so laut, dass in der Dsokksr-
sokskt die Hunde kellten. Dein? ükerkot siok kärmliok in
IZssokimpkuNASn. Lr sokrie, iok kätte üksrksupt keinen
Vnspruck auk mein Lrkteil. Die Lakrik sei mit dem Ver-
mößpn seiner Vlutter AsZründet worden, die meine katte
kein ASN2SS Hemd in die Lks Zekraokt. Sie sei niokts gewesen
als sin soklaues liüreken, auk das unser Vater kereinAökallsn
sei, und Lrsparen Sie mir die Limelkeitsn." Lrik
atmete sokwer. „Xur2 — iok konnte es niokt mekr aus-
kalten. Iok küklts, dass iok ikm im nsoksten VuAsnkliok
an die Our^el springen würde, lind iok katte gerade nook
die Krakt, meinen Hut 2u nekmsn und blindlings dsvomu-
stürben, 2ur okkenon Vsrandatür kinaus."

Lr sokwiog eine Weile. Dann kok er den Lopk und sak
kivia ernst in die àgen.

„Iok will Iknen etwas sagen, kivis -— nur Iknen. Sie
sind die Lin2Ìgs, die es vsrsteken wird. Vielleiokt War es
nur sin ?,uksll, dass iok Dein? an diesem Vksnd niokt
getötet kgks. Iok War sekr nsk daran. So nak, dass iok
kei der Daokrickt von seiner Lrmordung einen Vugenbliok
im Xwsikel war, ok iok es niokt selkst getan kake. Versteken
Sie? Darum — aus diesem unterkewussten Sokuldgekükl
keraus — kake iok damals in der ersten Verwirrung auk dem
?oli2sikommissâriat meinen Vukentkalt in Oreikenkerg
geleugnet. Dnd deute nook — so okt iok an jenen Vdend
Zurückdenke — werde iok die Vorstellung niokt los, dass
vielleiokt mein Dass, der krennende Wunsok, ikn 2u töten,

V^interarbeit üeisst.- sicü vorbereiten/

Wercien, maeksen, blüken.
Heute sprsoüs lob vom L/üken. às üsr ^unWtlsnM, vonà ià Zas lstiztsmsl spraok, wirü ciie « srwsokssns » ptlams.

In âiessrn Stsàm kommt sie 2um Nüksn; kenn ölas ist âis
vom Scköpksr Zswollts áukgsks kür sins zeds pkiams. àksr
âss ist es ja äerads, was wir bei den meisten Qsmüssartsn
nickt wollen, und wir ärgern uns, wenn Salat, Rükli und
Avisbsin aukstenZsln; denn kier wollen wir ja keine drückte
ernten, und es ist eben so, dass die ?klsn2s in .diesem Stadiumà besten Läkts den Llütsn und der drückte- und Lamon-
biläung suwsndst, wobei dann die andern Vklsmsntsile, wsleke
wr mägliokst kräktig wünsoksn, vsrnacklässigt werden. tVoksr
Kommt dieses unfertige Llüksn? üs kann an-sedorerî.. vererbt
sein, und das ist dann der ?sll, wenn bei der Samsmuokt rückt
Mwissenkakt vorgegangen wurde. Lei Salat 2. L. dart man nur
Wicke?klan2sn als Samsntrsgsr auswäklsn, wsloks am späte-à blüksn. àok t/ntersrnärrms der klangen kükrt 2um

rukbiübsn, Oas ssksn wir am besten beim Slumsnkokl;
Asgsre Stauden bilden sekr bald Numsn, aber leider immerà Kieà, kaurri drauekdsre. Oaraus ist su lernen: VoU-
wertigsz Saatgut und genügende Oüngung verKindern ein vor-
-Nttgez Müken.

gibt aber Oemüss, bei denen wir viele Blüten wünscksn;
^ meine die Brüoktsgsmüss: Bülssnkrückts, Tomaten, Llurksn,

urbisse. Mg erkalten uiir viele Blüten? Sslbstvsrständlick gilt
uck Kier: durek gute Lortenauswakl. Llan2 besonders aber

<ie
àrek ricktige Oüngung, also durek sine Volldüngnng:

^ àk vor Ällern àr âospk-or niclit àlen, vv^eil Ä1e86r

â 2ur Blütsnbildung unumgängliek notwendig ist. Oas^ èllsrri kür die Rülssnkrückts, wo wir einen mögliekst
Wen Llütenansat? wünscksn. t^ber nun gibt es einen kläkr-

stokk, welcker blütsnvermindernd wirkt; es ist der Sticksto/k.
Bei den Hülssnkrücktsn ist eins Osbsrdüngung mit Stickstokk
sekr lsickt möglick, weil sie imstande sind, vermöge der Knüll-
cksnbsktsrien an den lVurssln den Stickstokk aus der bukt auk-
Tunskmen und sick so genügend damit ?u vsrssksn. Bin Kilts-
volldüngsr gibt den Külssnkrückten genügend Stickstokk; sine
klackdüngung mit Qülls oder einem Stickstokkdüngsr, wie 2. lZ,

^.mmonsslpstsr, erzeugt wokl sin mäcktigss, üppiges Osstäude,
dskür aber einen verminderten IZlütsnsnssts. Darüber ksbs ick
seinerzeit einen Versuek mit Brbsen angestellt. Ick düngte sie
im Brükjakr sekr stark mit sckwskslssursm Ammoniak, lîesul-
tat: Bis in den Kerbst kinein sin dunkelgrünes, mastiges (ls-
stäuds; aber nickt eins einzige Blüte war daran ?u kindsn,
wäkrsnddsm wir bei den normal gedüngten Brbssn einen
präcktigsn Brtrag kattsn.

Sekr okt müssen wir den Brucktsnsat? kür unsers Interessen
bseinklussen. tVenn wir 2. B. Boknen, Brbssn, Ourksn und
Tomaten klsissig ernten, so rsi2sn wir die kstrskksndsn (Zs-
müssartsn 2U vsrmskrtsm Blüksn an. Bs spielt sick kier der
glsicke Vorgang ab, wie beim klsstei im Küknsrnsst, das die
Küknsr 2U immer neuem Degen anrsi2t. Bs ist dies bei den
Bklan2sn ein sekr interessanter biologiscksr Vorgang, der uns
2U tiekersm Kaekdenksn über die Qsscksknisss des ?klsn2sn-
lsbsns anregt.

Wollen wir bei den Brbsen einen einmaligen starken Brückt-
snsà, so sntgipksln wir die Stauden im Stadium des Beginnes
der Külsenbildung; wir 2Wingsn so die Bklsn2s, ikrs gan2s
Krakt kür die Bntwicklung des vorksndensn Blütsn- und
Bruektbsksnges 2U verwenden, às dem glsieken Grunde ent-
kernen wir bei den übmatsn lViitìs àgust alle Blütsn und
Knospen und sntgipksln die Stauden. <?. Botk.
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dieses Verbrechen sozusagen herbeigezogen hat. Glauben
Sie nicht, dass es so etwas gibt?"' \

Livia schüttelte mit Entschiedenheit den Kopf.
„Nein; Erik, daran glaube ich nicht. Und Sie müssen

sich mit aller Kraft gegen solchen Unsinn wehren. So etwas
kann sich leicht zur Zwangsvorstellung auswachsen."

„Ich weiss. Ich bin schon fast so weit", lächelte er nieder-
geschlagen. „Vorhin, als ich unser Gartentor aufschlössen
wollte, habe ich ihn da liegen sehen. Und ich konnte nicht
eintreten — ich konnte einfach nicht. Meine Nerven Hessen
mich glatt im Stich."

Sie dachte einen Augenblick nach und legte dann ihre
kühle, schlanke Mädchenhand beruhigend auf die seine.
„Sie sind furchtbar herunter, Erik, man sieht es Ihnen an.
Das wird sich schon wieder geben. Gehen Sie meinetwegen
ruhig eine Zeitlang nach Berlin und versuchen Sie zu
arbeiten — ja? Das. wird Sie am ehesten wieder ins Lot
bringen. Und" — ihr kam plötzlich ein Gedanke — „wenn
ich hier irgendetwas für Sie tun kann, Ihnen etwas nach-
schicken -— Ihre Bücher zum Beispiel oder was Sie sonst
brauchen ich tue es gern. Sie brauchen mir nur die
Schlüssel dazulassen und mir zu sagen, wo ich die Sachen
finde,"

„Nein, aber —" Hallgarth starrte die Freundin fast
erschrocken an —- „das kann ich nicht annehmen. Sie
können doch nicht allein in dieses Haus ..."

„Warum denn nicht?" lachte sie. „Ich fürchte mich
nicht vor Gespenster. Also her mit den Schlüsseln. Und
schicken Sie mir aus Berlin gleich eine Liste von allem, was
Sie haben wollen."

3 Sie warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. „Jetzt muss
ich mich aber schleunigst aufs Bad schwingen. Um Fünf
soll ich in der Klinik sein. Leben Sie wohl, Erik." Ihre
Stimme bekam einen tiefen, warmen Klang. Sie stand auf
und legte ihm beide Hände auf die Schultern. „Seien Sie
mir vernüftig, ja Und vergessen Sie nicht, dass man mir
alles schreiben kann-=»-aHes,-was Sie bedrückt. Und dass
ich jeden Brief säuberlich beantworte."

Einen Augenblick standen sie sich gegenüber, so nah?
dass ihr frischer junger Atem sein Gesicht streifte. Aber
bevor er noch etwas erwidern konnte, hatte sie sich schon
abgewandt und ihr Bad bestiegen. Und nur ihr roter Sweater
leuchtete noch hier und dort, ganz fern, zwischen den
Stämmen.

4.

Livia Landing war in ihrem Element. Sie gehörte zu
jenen tatkräftigen Naturen, die sich um so glücklicher
fühlen, je grössere Anforderungen an sie gestellt werden.
Und diesmal widmete sie sich in ihrem jugendlichen Taten-
drang sogar zwei Aufgaben zugleich. Ziemlich schwierigen
Aufgaben, wie sie selbst wusste.

Da War ausser ihrem Hauptsorgenkind Erik Hallgarth,
auch noch diese arme Frau Kandier, deren eigenartiger
Krankheitsfall sie seit dem ersten Besuch unausgesetzt
beschäftigte. In dieser Sache war sie immerhin schon einen
kleinen Schritt weitergekommen, insofern als sie jetzt
wenigstens mit Bestimmtheit Wusste, Was der Frau fehlte.
Sie hatte eine wahre Kriegslist anwenden müssen, um es

zu erfahren. In einem günstigen Moment, als sie den Mexi-
kaner eben in seinem schäbigen kleinen Ford hatte weg-
fahren sehen, war sie rasch hinübergelaufen und hatte Frau
Kandier dazu überredet, sich von ihr eine Blutentnahme
machen zu lassen, die sie in das Laboratorium der Universi-
tätskliüik zur Untersuchung gegeben hatte. Die Analyse
bestätigte ihre schlimmsten Befürchtungen. Es handelte
sich um einen ziemlich Weit fortgeschrittenen Fall von
perniziöser Anämie. Wenn die Frau nicht sofort behandelt
wurde, war sie in ein paar Monaten tot.

- '
• (Fortsetzung folgt)

A1! M M CO LO III
(Marten, geb. 2905)

Unsere Schweizermaler sind die geborenen Landschafter,}
die reizvolle Schweizerlandschaft hinein haben um 1800

Gessner, König, die Lory und Oberli ihre niedlichen und maier;'

sehen Trachtenleute gestellt; und vollends im 19. Jahrhundp
wird die Schweizer Landschafts- und Gebirgsmalerei mitjj
Namen Calame, Diday, Segantini, Hodler, Giacometti zu eine

festen Begriff in der Geschichte der Malerei.
In der Schweizermalerei der letzten. zwei Jahrhundet

spiegelt sich die wachsende Freude an der. Landschaft, 4

macntvolle Erleben des Gebirges, das Berggefühl in sei«

beglückenden Gewalt. Malweise und Malstil mögen Wechsel

aber die grandiose Szenerie der Schweizer Heimat und Gébiiç

welt ist der gegebene. Gegenstand unserer Maler.
Um so interessanter :ist das künstlerische Schaffen ein

jungen, begabten Schweizers, der das - Wasser- leidenschaftlii
liebt. Bevor es — durch den Krieg bedingt — eine « Schwefe;

Flotte » gab, war Armin Colömbi der Darsteller des Wassel

der Schiffe und des Meeres. Armin Colombi zieht es hinaus at

Wasser, auf die Meere — wie seinen grossen Namensve:
Columbus. Seit dem Ausbruch des Krieges lebt er in Matte

Geboren ist Armin Colombi, Sohn des Landschaftsmalers Hit
Colombi, von Bellinzona, im Kanton Bern, wo er auch seil

Lebenskameradin sich erwählte. Am Murtensee erwarb sich d

passionierte Nautiker, dem Wasserflächen zum Lebenseleme

wurden, Haus und Seestrand. Zwar ist der Murtensee mit (1

ihn umsäumenden sanften Anhöhen des Wistenlachs und dj

weichen Konturen des Uechtlandes für den Künstler, der sii

in den Sommern vor dem Kriege auf dem Meere herumtreib!

liess, ein recht bescheidener. Ersatz. Sein Segelschiff liegt jet

irgendwo in einem Hafen in der Bretagne herrenlos vor Ali
wo es der junge Schweizeroffizier zurücklassen musste, als!

bei Kriegsausbruch eiligst in die Heimat zu seiner Einheit res

Damals brachte er eine reiche Ernte mit nach Hause. I

.Frucht seiner Afß'eifVirid-seiner Studien der Wasser und Weill

der Licht- und Luftfärbung über dem endlosen Meer. Da s|
französische Fischerboote und Segelschiffe, deren buntfi®

zusammengestrickte und' -geflickte Segel sich über den seit

menden Wassern, an Felsenriffen oder im Schatten riesfc

Ozeandampfer recht lebendig und graziös ausnehmen in.»
schneidigen Linien. Mit der ernsten Weite des Meeres hard

niert das Ockergelb der englischen Segler.
Colombis Malwerk, in seltener Geschlossenheit, dürfte u

nicht bald in der Schweiz wiederfinden. Man bestaunt dit

Bilder, möchte sich einem dieser Schiffe anvertraüen, die

die glatte Wasserfläche dahingleiten oder die Fluten durs

sehneiden. Wochenlang liess sich der gedulderpropte Seji

und Wasserfreund über dem Wasser tragen, studierte Licht «j

vibrierende Luft, versuchte die empfundenen Naturschönhefe
im Bilde festzuhalten: die lustigen Wölkleiri am fernen Hori*
die Schiffsmasten, die sich gespenstig in der Abenddämmert!

recken, die schweren Nebel oder die Sonnenglut. So hat fl

ein> junger Schweizer Maler den Künstlerweg gebahnt; erti
ihn weiter gehen. W. Aeberhwdl

Legen Sie Wert darauf
sich in Fragen schweizerischer Politik und Wirtschaft eine

eigene Meinung zu bilden? Dann werden Sie das

dahr&uch der eidgenössischen Räte 1945

als werfvolles Nachschlagewerk schätzen; es enthält die

Bilder und Biographien aller Parlamentarier sowie einen

vielseitigen Textteil

Erhältlich in den guten Buchhandlungen sowie beim

Buchverlag Verbandsdruckerei AG. Bern, Laupenstr. 7"

Uß

cliosos Vorkrsoken sozusagen ksrkoigs20gsn ksi. Klauben
Lie nipkt, ksss os so etwas gikt ?"

kivia soküttel-to mit knisokieclenkHrt don kopl-
„Keinj krik, daran glsuko iok niokt. Ilnd Lie müssen

siok mk aller kralt gegen soloken Ilnsinn wekren. 3o etwas
kann siok lsiokt 2ur Zwangsvorstellung auswaoksen."

„Iok weiss. Iok kin sokon last so -weit", läckolte sr niscisr-
gesoklsgen. „Vorkin, sis iok nnssr Kartsntor aulsoklisssen
wollte, ksks iok ikn (is listen ssksn. Ilnd iok konnte niokt
eintreten — iok konnte einlsok nioki. Neins Nerven liessen
iniok glatt irn Ltiok."

Lie daokte einen àZenkliok nsok und logte dann ikre
kükle, soklanks Nsciokonksncl korukigsnd aul ciie seine.
„Lie sind lurokikar kerunter, krik, man sieki es Iknsn sn.
Dss wird siok sokon wieder geben. Keken Lie meinetwegen
rukig eine Zeitlang nsok Lerlin nnci versuoken Lie 2u
arbeiten — ja? Das wird Lie ain ekesien wieder ins Kot
bringen. Und" — ikr kam plöt^Iiok ein Kedanke — „wenn
iok kier irgendvtwss kür Lie inn kann, IKNsN etwas naoK-
sokioken -— Ikre Looker xum iZeispiei oder was Lie sonsi
krauoken iok ine es gern. Lis krsuoksn rnir nur ciie
Lokinssei dazulassen und inir ?.u sagen, wo iok dis Lsoksn
linclo."

„klein, sber —" klsllgartk starrte die kreundin last
ersokrooken sn — „das kann iok nickt annskinsn. Lis
können ciook nioki allein in ciieses Klaus ..."

„KVaruin kenn nioki?" laokie sie. „Iok lürokto miok
nioki vor Kesponster. klso ksr inii cisn Lokiüssein. Und
sokioken Lis rnir aus Lsrkn glsiok eine kisie von aliein, was
Lie kaken vollen."

^ Lie war! einen Lkok aul ikre krinksnclnkr. „dstkt rnuss
iok miok aber sokIsuniZsi auls kad sokwingeN. km künk
soll iok in cler Klinik sein, koken Lie wokl, krik." Ikre
Ltimme kekain einen tiolsn, warmen klang. Lie stand aul
und legte ikin beide klände aul die Lokulisrn. „Asien Lie
rnir vsrnültig, ja? Kind vergessen Lie nioki, dass rnan rnir
alles sokreiken kann----«lies, was Lie bedrückt. Ilnd dass
iok joden Uriel säuksrliok kesntworte."

kinen kugenkliek standen sie siok gegenüber, so nakj
dass ikr lrisckor junger k.iern sein kosiokt stroilto. kker
bevor sr nook etwas erwidern konnte, kaiis sie siok sokon
abgewandt und ikr klad bestiegen. lind nur ikr roter Lwsaier
leuokiote nook kier und dort, gsn2 lern, swisoken den
Ltsinrnen.

4.

Kivis Kanding war in iKrenr klorneni. Lie gekörte 2u
jenen tstkrältigsn Ksturen, die siok urn so glüekliekor
lüklon, je grössere àlordorungen an sie gestellt werden,
lind diesmal widmete sie siok in ikrern jugendlioksn Katen-
drang sogar 2Wei Kulgaken 2ugleiek. ^iernliok sokwierigen
àlgaken, wie sie sslksi wusste.

Da War ausser ikrern Ilsupisorgsnkind krik Ilallgai tk,
»uok nook diese arrne krau kandier, deren eigenariigsr
krsnkksiislall sie seit dein ersten Losuok unausgesetzt
kesokältigtö. In dieser Laoke war sie irnrnerkin sokon einen
kleinen Lokritt weitergekommen, insokorn als sie jet2t
wenigstens mit lZkstiinrntkeit Wusste, Was der krau leklte.
Lie katte eins wskre Kriegslist anwenden müssen, um es

2u srlakren. In sinorn günstigen Nornent, als sie den Nsxi-
kaner eksn in seinem sokäbigen kleinen Kord katte weg-
lakren seksn, war sie rasok kinükergslauken und katte krau
kandier daxu ükerrsdet, siok von ikr eine lZIutsntnskino
rnaokkn 2u lassen, die sie in das kakoratoriurn der llniversi-
tätsklinik 2ur Ilntersuokung gegeken katte. Die knslvse
ksstütiAs ikre ßoklirnrnsten Lslüroktungsn, ks bandelte
siok rin, einen 2Ìernliok weit lortgesokrittenen Kali von
perniziöser k-narnis. N'enn die krau nioki solort kekandolt
wurde, war sie in ein paar Nonaton tot.

V lt'ortsot?.ui>x lolgtj

ìlîll^ I«!.<"»!
Mnrten, s>Sd. 2905)

ttnssrs Leüwei2srrna1sr sinü cüs gsdorsnen It.sn<ZscüÄtA,
Äle reizvolle Soüwsksrlanäsoüatt Irinsin üsben um 18U ^

Qsssnsr, König, âie iöorv uncl Oberli iürs nisZiioüsn unü rrizls!
scüsn ?raeütsnlsuts gsstslit; unâ vollsnüs im 19. 5akrkur.g
wird dis Lekwàsr Kanâsodstts- unâ (ZebirZsmaisrsi mit à
Kamen Oslsme, Oiâav, LsZsntini, Hodlsr, Qisoomstti siix
testen Lsgritk in âsr Qssoüicüts cler iVlsiersi.

In der Leiiwsi2srmaisrsi der letzten ^ 2wsi üskrüurdg
spiegelt siok die waokssnâe ?rouâs an üer KâncZsckatt, j
maontvolis Drlsbsn Zss Sebirges, üas Lsrggstüüi in àl
ksglüöksnäsn Oswalt, v/laiweiss uncl Naistil mögen wsàM
aver dis grsnâioss Scenerie der Lokwàsr Heimat unâ vsbirx
weit ist der gsgedens Osgsnstand unserer Naisr.

Om so interessanter ist das künstlerisoüs Loüsttsn ch-

jungen, ksgsbtsn Leüwsixsrs, der das tVssssr IsidensekstU
liekt. Bevor es — duroü den Krieg bedingt -- eins « Sowni»
Flotte » gab, war 2^.rmin Ooiornbi der Darsteller des WssU,

der Lolritts und des lVlesrss. ^.rmin Lolombi 2islrt es üinsus,
tVssssr, aut die lVissrs — wie semen grossen KamsnsvM
Oolumbus. Seit dem àsbruclr des Krieges lebt sr in NM
Oskorsn ist r^rmin Lolombi, Zolrn des Dandsolrattsinslers M
Oolombi, von Dsllin2ona, im Kanton Bern, wo sr aued sà

Dsbsnsksmsradin siclr srwäklts. /im lVlurtsnsss erwarb sickè

passionierte Ksutiksr, dem tVasssrtläcben 2um Dsbenselems

wurden, Usus und Ssestrand. 2war ist der lVIurtsnssè init à

ikn umsäumenden sandten ^.nköksn des tVistsnlsoks unâ à

wsioksn Konturen des Ilscktlandss tür den Künstlsr, à à

in den Sommern vor dem Kriegs auk dem lVissrs Ksrumtrsd!
liess, sin rsokt bssckeidsnsr Krsst?. Lein Lsgelsokitt Uegt ft
irgendwo in einem Katen in der Bretagne ksrrsnlos vor KO

wo es der junge Lokwàsrottiàr Zurücklassen musste, ski

bei Kriegsausbruok eiligst in à Heimat 2U seiner Binksit r«
Damals draokts er sine rsiods Drnte mit nack Kause. I

Brückt seiner K.Wêitîkd.seiner Studien der tVssssr und VA
der Dickt- und Dutttärkung über dem endlosen lVlssr. vâ à
kran2ösiscks Biscksrboots und Ssgelsckitts, deren buntkà

2usammsngsstrickts und -gstlickts Lsgsl siok über den sck

msndsn Wassern, sn Belssnriktsn oder im Sckstten riech

c>2sandsmpker reckt lebendig und graciös ausnskmsn in A
scknsidigsn Dinisn. iVlit der ernsten Veits des lVlesrss Ks».

niert das Ockergelb der sngliseksn Segler.
Lolombis lVlslwsrk, in seltener Osseklossenkelt, dürtte ir

nickt bald in der Sckwsi? wisdsrtindsn. lVlsn bestaunt t
Bilder, möckts sick einem dieser Sckitts anvertrauen, äk K

die glatte Vassertläcks dakingleitsn oder die Bluten âW

scknsidsn. Vocksnlsng liess sick der gsduldsrpropts Ä
und Vssssrtrsund über dem Vasssr tragen, studierte Dickt l
vibrierende Dutt, versuckts die emptundensn KatursckävM
im Bilds tsst2ukaltsn: die lustigen Volklsin am tsrnsn Ilori«
dis Lckittsmasten, dis sick gespenstig in der ábsnddswnM
recken, die sckwsrsn Ksbsl oder die Lonnsnglut. Lo kst
sin> junger Sckwsi^sr lVlslsr den Künstlsrweg gsbaknt; er«
ikn weiter gsken. V. d.sberkaB

l-egen Sis V/srt cîarauk

s!cb in Kazsn sclivsKsrüctisr Boiitik und Wirtscbait sine

eigens ivisinung 2U bilden? Dann verdsn 5is dos

^slil-iiuvll llsi» emgsnössisoken »AS lS4S

als wertvolles blackzcblagsvsrk scbäKsn; SS sntkalt die

Slider und ölograpkisn aller Parlamsntarlsr sovis sine»

vielseitigen Dsxttsil

^rbältlicb in den guten öucbbandlungsn sovis beim

kuckvsrlag Verdandsdruckerei /cO. Lern, Daupenstr. ?»
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